
WI RT SCHAF T UND FI NANZ EN

Der Sommer des Jahres 2010 
k�nnte durchaus als einer der 
tumultreichsten Sommer in der 
kurzen Geschichte der Europ�i-
schen Union angesehen werden. 
Die sich best�ndig versch�rfende 
Krise der Staatsverschuldung, 
die sich unaufhaltsam �ber den 
gesamten europ�ischen Konti-
nent ausbreitet, droht, eine poli-
tische und wirtschaftliche Insta-
bilit�t in einem Ausma� auszul�-
sen, wie es in Europa im Verlauf 
von Jahrzehnten nicht mehr 
erlebt wurde.

Es sind nicht nur die nationalen Regie-
rungen, die in Europa in riesigen 
Schwierigkeiten stecken. Die Europ�i-
sche Zentralbank warnt, da� sich die 
Eurozone w�hrend einer „zweiten 
Welle von Wirtschaftsproblemen" im 
Verlauf der kommenden 18 Monate 
Gesamtverlusten in H�he von 196 Bil-
lionen Euros gegen�bersehen wird.

nahmen zu einer beachtlichen Verlang-
samung des Wirtschaftswachstums f�h-
ren, sondern �berall in Europa auch f�r 
heftige Proteste, Streiks und gewaltt�-
tige Aufst�nde sorgen, wie wir sie aus 
Griechenland bereits kennengelernt 
haben.

Die meisten Europ�er 
haben sich an die nie ver-
siegenden Leistungen der 
sozialen Wohlfahrtstaaten 
au�erordentlich gew�hnt. 
Viele Millionen Europ�er 
sind absolut nicht bereit, 
sich von irgendjemand die 
Leistungen des Wohlfahrt-
staates, ihre L�hne und 
Geh�lter oder ihre sicheren 
Arbeitspl�tze beschneiden 
zu lassen. In den meisten 
L�ndern Europas, die sich 
gegenw�rtig schweren und 
schwersten wirtschaftlichen 
und finanziellen Problemen 
gegen�bersehen, gibt es 
sehr machtvolle Gewerk-
schaften und Arbeitnehm-
erorganisationen, die von 
Sparma�nahmen nichts 
wissen wollen und bereits 
ihre Kr�fte mobilisieren.

Die nachfolgend aufge-
R�\rteT> SVaaXen sin� nur 
einige der Nationen, auf die 
wir in den kommenden 
Monaten ein aufmerksames 
Augenmerk gerichtet halten 
sollten...

In vielerlei Hinsicht ist die Wirt-
schaftslage in Spanien schlimmer als 
jene Griechenlands. Selbst vor Einset-
zen der gegenw�rtigen Krise betrug die 
Arbeitslosenrate in Spanien bereits 
mehr als 20 Prozent. Gegenw�rtig sind 
4,6 Millionen Menschen in Spanien 
arbeitslos. Ferner finden sich dort 1,6 
Millionen unverkaufte Immobilien, was 
dem Sechsfachen des Pro-Kopf-Standes 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
entspricht. Die �ffentliche und private 
Gesamtverschuldung hat 270 Prozent 
des Bruttosozialprodukts erreicht.

Anfang Juli gerieten die Dinge in Spa-
nien wahrhaftig au�er Kontrolle. 
Ambrose Evans-Prichard vom Londo-
ner „The Telegraph" beschreibt die 
gegenw�rtige Situation in Spanien fol-
genderma�en: „F�r Spanien war es 
schlimm. Die Zentralbank beschlag-
nahmte CajaSur und verh�ngte drako-
nische Abschreibungsregeln f�r die 
Banken zur Wiedergewinnung des Ver-
trauens. Die spanische Sozialistische 
Arbeiterpartei (PSOE) des Jose Luis 
Zapatero dr�ckte dann mit der Mehr-
heit von einer Stimme eine Reduzie-
rung der �ffentlichen Geh�lter um 5 
Prozent bei den Cortes durch, womit 
der  Konsensus  gestorben  war.  Die

Tatsache ist, da� beinahe jeder davon 
�berzeugt ist, da� die kommenden 
Jahre �berall in Europa in wirtschaft-
licher Hinsicht sehr hart werden. Aber 
dre absoVu\e MeYiiViert. der Europ�er 
begreift nicht, was da eigentlich vor 
sich geht. Ihre Kenntnis reduziert sich 
auf die Tatsache, da� die Etatk�rzun-
gen, Steuererh�hungen, Einkom-
mensreduzierung etc. wirklich 
•st'rYrrreTz.e'ri, und �as Wir� m'rt an 
Sicherheit grenzender Wahrscheinlich-
keit zu erheblichen Schwierigkeiten, 
zu gewaltt�tigen Unruhen und b�r-
gerkriegs�hnlichen Zust�nden f�hren.

'-patsache ist, da� die Regierungen in 
1 der gesamten Eurozone gigantische 
Schuldenberge angeh�uft haben, die 
einfach nicht mehr zu bew�ltigen sind. 
Vor der Einf�hrung des Euro haben sich 
diese europ�ischen Regierungen durch 
das „Anwerfen der Notenpresse" aus 
solchen katastrophalen Situationen 
befreit, was jetzt jedoch nicht mehr 
m�glich ist. Heute m�ssen sie entweder 
ihre Regierungsausgaben drastisch 
reduzieren oder Konkurs anmelden. 
Aber die Sparma�nahmen, die der 
Internationale W�hrungsfond (IWF) und 
die Europ�ische Zentralbank (EZB) die-
sen europ�ischen Regierungen prak-
tisch aufzwingen, haben einige au�er-
ordentlich schmerzliche Nebenwirkun-
gen. Nicht nur werden diese Sparma�-

Es erscheint v�llig ausgeschlossen, da� sich die Franzosen mit „strengen Haushaltsbeschneidungen" 
oder Sparma�nahmen abfinden werden, ohne sehr viel L�rm zu veranstalten.
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2010: SOMMER DER UNZUFRIEDENHEIT

r wird die Polizei bereit gestellt werden m�ssen, um Eskalationen unter der aufgebrachten t 
zu vermeiden.

■Ma�nahmen in Europa werden zu einer beachtlichen Verlangsamung des
'achstums f�hren und auch f�r heftige Proteste, Streiks und gewaltt�tige 

sorgen.

Die Sparma�nahmen, zu denen Spa-
nien gezwungen wurde, haben sich in 
Spanien als derart unpopul�r erwiesen, 
da� viele B�rger jetzt davon ausgehen,

da� Spaniens sozialistische Regierung 
zu vorzeitigen Wahlen gezwungen sein 
wird.

Spanien befindet sich in einer au�er-
ordentlich schwierigen Lage. Die 
Nation ist in einer Weise verschuldet, 
die es dem Land unm�glich macht, sich 
mit eigenen Mitteln daraus zu befreien. 
IWF und EZB dr�ngen Spanien zur Ver-
h�ngung von Sparma�nahmen, die 
vom Volk jedoch vehement abgelehnt 
werden. Sollte Spanien sich dazu ent-
schlie�en, die geforderten Sparma�-
nahmen nicht durchzuf�hren, wird sich 
Spaniens Wirtschaft unaufhaltsam wei-
ter in einer Abw�rtsspirale befinden.

Hinzu kommt die Tatsache, da� Fitch 
Ratings Spaniens AAA-Status aufgeho-
ben und das Land damit an den finan-
ziellen Abgrund gedr�ngt hat. In einem 
k�rzlichen Bericht in der Tageszeitung 
„El Pais" war die Rede von einer „per-
versen Abw�rtsspirale", in der sich das 
Land befindet...

Ist also Spanien ist auf dem besten 
Weg, das zweite Griechenland zu wer-
den?

Frankreich mu�te k�rzlich einr�u-
men, da� die Beibehaltung des AAA-
Ratings ohne tiefgreifende Haushalts-
beschneidungen kaum m�glich sein 
wird. Aber die B�rger Frankreichs legen 
absolut keinen Wert darauf, den G�rtel 
enger schnallen zu m�ssen. Wir alle
erinnern uns noch sehr gut an die 
schweren Unruhen in Frankreich vor 
einigen Jahren als es um die Absicht 
ging, die w�chentliche Arbeitszeit mit 
entsprechenden Lohnk�rzungen zu 
reduzieren. Es erscheint v�llig ausge-
schlossen, da� sich die Franzosen mit 
„strengen Haushaltsbeschneidungen" 
oder Sparma�nahmen abfinden wer-
den, die ihnen ans Portemonnaie 
gehen, ohne sehr viel L�rm zu veran-
stalten.

Die Regierung von Italien hat k�rz-
lich Sparma�nahmen in einer Gr��en-
ordnung von 24 Milliarden f�r die Jahre 
2011-2012 Euro beschlossen. Eine 
Ma�nahme, von der die Italiener alles 
andere als begeistert sind. Italiens 
gr��te Gewerkschaft hatte schon fr�h 
einen „hei�en Sommer" angek�ndigt. 
Seitdem demonstrieren in Italien h�ufig 
mehr als eine Million Personen gegen
die geplanten Ma�nahmen, ohne da� 
dar�ber in den westlichen Medien auch 
nur ein Wort verloren wird.

Wenn Europ�er wirklich b�se werden, 
wird es ungem�tlich. Wenn das, was 
sich in Griechenland fortgesetzt auf 
den Stra�en ereignet, ohne da� die 
„Qualit�tsmedien" dar�ber berichten, 
ein Indikator sein sollte, d�rfte es bald 
�berall in Europa sehr ungem�tlich 
werden und wild zugehen.
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3� Reaktionen aus der Bev�lkerung auf die Sozialk�rzungen.

kg �ann nicht darauf hoffen, ;-
.j~a!t durchzubringen. Ihre te'Ge  
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Unter dem Druck von IWF und 
EZB hat Portugal weiteren 
Sparma�nahmen zugestimmt, zu 
denen auch viel h�here Steuern und 
tiefgreifende Haushaltskorrekturen 
geh�ren. Tatsache ist, da� Portugal 
dringend Ma�nahmen einleiten 
mu�, um sein Finanzproblem unter 
Kontrolle zu bekommen. Nach 
k�rzlich ver�ffentlichten EU-Daten 
hat Portugals Verschuldung 331 
Prozent des Bruttosozialprodukts 
erreicht. Dem stehen „lediglich" 224 
Prozent Griechenlands gegen�ber. 
Wird das Volk der Portugiesen diese 

einschneidenden Zwangsma�nahmen 
akzeptieren? Das erscheint �u�erst 
unwahrscheinlich!

In diesem Zusammenhang hat der 
portugiesische Finanzminister Fern-
ando Texeira dos Santos bereits erkl�rt, 
er erwarte Gewaltaktionen, vergleich-
bar denen Griechenlands, besteht 
jedoch auf der Feststellung, andere 
Optionen seien nicht gegeben. Der 
Dachverband der Gewerkschaften hat 
bereits erkl�rt, er werde seine Mitglie-
der mobilisieren: „Entweder wir reagie-
ren mit aller Sch�rfe, oder man wird 
uns auf Brot und Wasser reduzieren."

In den Stra�en von Rumänien ist es 
bereits zu heftigen Aufst�nden gekom-
men. Mehrere zehntausend Arbeiter 
und Pension�re gingen k�rzlich auf die 
Stra�e, um gegen die strengen Spar-
ma�nahmen zu protestieren, die von 
der Regierung Rum�niens gem�� For-
derungen des Internationalen W�h-
rungsfond verh�ngt worden sind.

Die Rum�nen haben bereits zuvor 
unglaublich harte Zeiten durchlebt, und 
sie sind nicht bereit, sich vom IWF und 
der EZB kampflos strenge Sparma�-
nahmen aufzwingen zu lassen.

Aus Deutschland wird berichtet, da� 
sich die Deutschen auf eine harte 
Runde von Haushaltsk�rzungen vorbe-
reiten. Es scheint so, da� selbst 
Deutschland den G�rtel erheblich enger

schnallen mu�.
Hinzu kommt,
da� sich die
Ablehnung aller
entsprechenden
Ma�nahmen in
der Bev�lkerung
Deutschlands
sehr schnell ver
breitet ange
sichts der
Erkenntnis, da�
es Deutschland
sein wird, das
den gr��ten Teil
der Gelder zur
Rettung der

anderen euro
p�ischen Natio
nen bereitstel
len wird. Seit
dem Ende des

Zweiten Welt
kriegs sind die Deutschen zwar einer
Form von Gehirnw�sche und Umerzie
hung unterworfen worden, die zu einer
schweren Identit�tskrise und einem
v�llig unbegr�ndeten Schuldkomplex
gef�hrt hat, aber irgendwo in absehba
rer Zukunft d�rfte auch bei den Deut
schen der Punkt erreicht sein, wo sich
die Volkswut gewaltsam entl�dt.

W ä h r e n d  d e r  I W F  u n d  d i e  E Z B  i n  d i e -
s e m  S o m m e r  ü b e r a l l  i n  E u r o p a  S c h a r -
m a ß n a h m e n  v e r h ä n g t  h a b e n ,  k ö n n t e  
d a s  C h a o s  v o n  G r i e c h e n l a n d ,  d e s s e n  
Z e u g e n  w i r  w u r d e n ,  s i c h  ü b e r a l l  a u f  
d e m  e u r o p ä i s c h e n  K o n t i n e n t  w i e d e r -
h o l e n .  D i e s e r  S o m m e r  k ö n n t e  w a h r -
h a f t i g  a l s  d e r  S o m m e r  d e r  U n z u f r i e -
d e n h e i t  i n  d i e  G e s c h i c h t e  e i n g e h e n .

Das Wall Street Journal warnt davor, 
da� Irland der n�chste Kandidat sein 
k�nnte, der mit einem Finanzkorb vor 
dem drohenden 
Staatsbankrott 
gerettet werden 
mu�. Warum? Nun, 
die Iren haben sich 
bis �ber die 
Haarspitzen 
verschuldet, und 
jetzt empfinden sie 
es als sehr teuer, 
neue Schulden zu 
finanzieren. Die 
irische Regierung 
zahlt gegenw�rtig 
sch�tzungsweise
2,2 Prozentpunkte 
mehr als Deutsch-
land f�r Anleihen 
mit einer zehnj�h-

rigen Laufzeit. Spanien hingegen 
(selbst angesichts seiner katastropha-
len Wirtschaftslage) zahlt lediglich 1,6 
Prozentpunkte mehr als Deutschland.

Sollten jedoch in Irland „Sparma�-
nahmen" angeordnet werden, stellt sich 
die Frage, wie die �ffentlichkeit darauf 
reagieren wird. Angenehm wird es mit 
absoluter Sicherheit nicht werden.

Die explodierende Schuldensituation 
in Großbritannien war eines der 
Hauptthemen des Wahlkampfes im Mai. 
David Cameron versprach den W�h-
lern, die explodierende Schuldensitua-
tion der Nation unter seine Kontrolle zu 
bringen. Aber die kommenden Haus-
haltsk�rzungen d�rften im h�chsten 
Ma�e schmerzhaft sein. Selbst der Gou-
verneur der Bank von England, Mervyn 
King, ist so weit gegangen, da� er 
warnte: „Die Ver�rgerung des Volkes 
�ber die unvermeidlichen Haushalts-
k�rzungen und einschneidenden Spar-
ma�nahmen wird so gro� sein, da�, 
welche Partei auch immer daf�r verant-
wortlich gehalten werden wird, diese 
f�r eine Generation von der Macht 
abgeschnitten sein wird."

Europäische Union
als realitätsblinde

Transfergemeinschaft

riechenlands drohender Staats-
bankrott und die Euro-Krise brin-

gen vollends an den Tag. was sich 
schon l�nger abzeichnet: Die Europ�i-
sche Union ist zu einer Transfergemein-
schaft geworden, f�r die eigenverant-
wortliche Vorsorge ein Fremdwort ist. 
F�r Europa k�nnen die Folgen lang-
fristig ruin�s sein.

„Vier Europ�er, ein Grieche, ein Por-
tugiese, ein Spanier und ein Italiener, 
besuchen     ein     Bordell.     Welcher

M
A
G A Z I N  2 0 0 0 p l u s  /  N r .  2 8 8       4 7

In den meisten Ländern Europas, die sich gegenwärtig wirtschaftlichen und 
finanziellen Problemen gegenübersehen, gibt es sehr machtvolle 
Gewerkschaften und Arbeitnehmerorganisationen, die von Sparmaßnahmen 
nichts wissen wollen und bereits ihre Kräfte mobilisieren. Das Foto zeigt die 
ver.di-Bundesverwaltung am Paula-Thiede-Ufer in Berlin.

In Spanien finden sich 1,6 Millionen unverkaufte Immobilien, was dem 
Sechsfachen des Pro-Kopf-Standes der USA entspricht. Die öffentliche und 
private Gesamtverschuldung hat 270 Prozent des Bruttosozialprodukts 
erreicht.
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kam.

D e r  p o r t u g i e s i s c h e  F i n a n z m i n i s t e r  F e r n a n d o  
T e x e i r a  d o s  S a n t o s  h a t  b e r e i t s  e r k l ä r t ,  e r  e r w a r t e  
G e w a l t a k t i o n e n .

bezahlt?" - „?" - „Der Deutsche." - Der 
politisch durchaus unkorrekte Volks-
mund scheint den Kern des Problems 
besser zu treffen als manches intellek-
tuelle Wortgemenge mit viel Halbwahr-
heiten und Halbmoral: Die Europ�ische 
Union ist zu einer Transfergemeinschaft 
verkommen. An die Stelle des unver-
zichtbaren eigenverantwortlichen Ein-
gehens von Zahlungs- und anderen 
Verpflichtungen ist die Erwartung 
getreten, ein �bergeordnetes Kollektiv 
werde die notwenigen Dinge schon 
irgendwie regeln. Das gilt, wie es die 
Euro-Krise und die eher hilflosen Ver-
suche, die Finanzm�rkte zu bes�nfti-
gen, gegenw�rtig zeigen, f�r die Staa-
ten untereinander - es gilt aber auch f�r 
das europ�ische Individuum, das 
unumst��lich an seine Anspruchsbe-
rechtigung gegen�ber dem Kollektiv 
glaubt.

Doch der Volksmund irrt auch... Alle, 
B�rger, Kommunen, Staaten und die 
unz�hligen Gremien des EU-Apparats, 
gehen davon aus, da� dieses Anein-
anderf�gen von Anspr�chen unbe-
schr�nkt funktionieren wird. Als ob nie 
jemand auf die Idee k�me, die Summe 
aller Anspr�che in ein Verh�ltnis der 
kumulierten Leistungsf�higkeit des Kol-
lektivs zu setzen. Und dann erschreckt 
festzustellen, da� zwischen dem, was 
man weiterreichen zu k�nnen glaubt,

■y ■■ ■ m   ■■■ i   . ;   ■; ■

und dem, was mutma�lich zu diesem 
Zwecke erwirtschaftet werden k�nnte, 
eine stetig gr��er werdende L�cke 
klafft. Die Finanzm�rkte sind dieser 
L�cke gewahr geworden. Die b�sen, 
b�sen Finanzm�rkte und ihre Vollzugs-
organe, die Spekulanten und Leerver-
k�ufer! Sie haben der dumpfen 
Ahnung, dass der unbeschr�nkte Trans-
fer ein Ende haben mu�, eine durch 
Marktwerte, Kurse und Preise ausge-
dr�ckte Wahrscheinlichkeit verliehen.

Aber der Volksmund irrt sich auch. 
Das Hilfspaket gilt n�mlich nicht den 
Griechen, Portugiesen, Spaniern und 
Italienern, sondern vielmehr ihren 
Gl�ubigern, vorab deutschen und fran-
z�sischen Banken. Sie spielen seit Jah-
ren das fr�hliche Spiel mit den Anspr�-
chen mit: Verschuldung sozusagen zum 
Nulltarif, Ausleihungen an eigentlich 
schon lange bankrotte Schuldner - in 
der Erwartung der permanenten Schad-
loshaltung, weil nicht nur Ulrich Beck, 
sondern das ganze System sagt: „Geht 
ein Staat bankrott, droht er andere mit 
sich zu rei�en." Und das darf ja nicht 
sein. Man stelle sich einmal vor, Risiken 
tr�ten tats�chlich einmal als Schadens-
f�lle ein!

Welch unpassende Idee in einer Welt 
der kollektiven generalisierten 
Schmerzvermeidung! Daraufw�re man 
nicht vorbereitet, daf�r h�tte man nicht 
vorgesorgt, weil die Risikopr�mien 
durch die Erwartung der Schadloshal-
tung systematisch zu gering ausgefal-
len waren und die Bildung von R�ck-
stellungen nicht nahegelegt hatten. 
Eigenverantwortliche Vorsorge: welch 
ein Unwort in einer Transferunion! 
R�ckstellungen: welch verquere Idee in 
einer Welt des Rechts auf Return on 
Equity! Gen�gende Risikopr�mien: 
welch unsoziale Vorstellung gegen�ber 
all jenen, die sich �berm��ig verschul-
den wollen!

Der Volksmund irrt noch weiter. Was 
die Griechen erfahren, ist alles andere 
als eine Wohltat. Die Schuldenh�he 
bleibt n�mlich bestehen; das „Hilfspa-
ket" sorgt einzig daf�r, da� alte Schul-
den an den Kapitalm�rkten refinan-
ziert, Neuverschuldung wieder plaziert
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D e r  P a r l a m e n t s p a l a s t  i n  B u k a r e s t .  D i e  R e g i e r u n g  h a t  s t r e n g e  S p a r m a ß n a h m e n  e r l a s s e n ,  d i e  a u f g r u n d  
v o n  F o r d e r u n g e n  d e s  I n t e r n a t i o n a l e n  W ä h r u n g s f o n d  v e r h ä n g t  w o r d e n  s i n d .
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D i e  i m p l i z i t e  V e r s c h u l d u n g  D e u t s c h -
l a n d s  b e l ä u f t  s i c h  a u f  s c h ä t z u n g s -
w e i s e  3 0 0  b i s  4 0 0  P r o z e n t  d e s  B r u t t o -
i n l a n d p r o d u k t s .  A u c h  D e u t s c h l a n d  i s t  
p l e i t e .  F r a n k r e i c h  e b e n f a l l s ,  d i e  U S A  
a u c h .  A b e r  d a s  m a c h t  d i e  S a c h e  n i c h t  
b e s s e r ,  s o n d e r n  n u r  n o c h  s c h l e c h t e r .  
D e n n  i m  O s t e n  d e r  W e l t  e n t w i c k e l n  
s i c h  S t a a t e n  u n d  G e s e l l s c h a f t e n ,  d i e  
d a n k  f e h l e n d e n  S c h u l d e n m ü h l s t e i n e n  
u n d  i n  E r m a n g e l u n g  i l l u s o r i s c h e n  
A n s p r u c h s d e n k e n s  d e u t l i c h  w e t t b e -
w e r b s f ä h i g e r  s e i n  w e r d e n .

werden kann. Im �brigen zw�ngt man 
die heutige Generation der Griechen in 
ein Programm hinein, in dem die S�n-
den aller vorhergehenden Generatio-
nen innerhalb k�rzester Frist ges�hnt 
werden sollen. Es wird nicht funktionie-
ren. Was die Europ�ische Union noch 
nicht bedacht hat: Dank der Personen-
freiz�gigkeit kann man auch auswan-
dern. Mit derart tr�ben Zukunftsaus-
sichten wird sich Griechenland entlee-
ren. Das Kapital, fl�chtiger als Queck-
silber, ist ohnehin schon weg; die 
jungen Griechen folgen nach. Berlin-
Kreuzberg ist schon besetzt, vielleicht 
steht noch Marzahn-Hellersdorf zur 
Verf�gung. Wie wohlt�tig h�tte sich

demgegen�ber ein „Haircut", das hei�t 
ein teilweiser Schuldenerla�, sowie ein 
(vor�bergehender?) Austritt aus dem 
Euro f�r die Griechen erwiesen! Dank 
billiger Neo-Drachme h�tten wir l�ngst 
massenweise Ferien auf Patmos, Les-

D e r  G o u v e r n e u r  d e r  B a n k  v o n  E n g l a n d ,  M e r v y n  
K i n g ,  w a r n t e :  . D i e  V e r ä r g e r u n g  d e s  V o l k e s  ü b e r  
d i e  u n v e r m e i d l i c h e n  H a u s h a l t s k ü r z u n g e n  u n d  
S p a r m a ß n a h m e n  w i r d  s o  g r o ß e i n ,  d a ß ,  w e l c h e  
P a r t e i  a u c h  i m m e r  d a f ü r  v e r a n t w o r t l i c h  g e h a l t e n  
w e r d e n  w i r d ,  d i e s e  f ü r  e i n e  G e n e r a t i o n  v o n  d e r  
M a c h t  a b g e s c h n i t t e n  s e i n  w i r d . "

bos und Kreta gebucht, und die jungen 
Griechen w�rden Ouzo servieren, statt 
zu demonstrieren und auszuwandern.

Irrtum Nummer drei des Volksmunds: 
der reiche Deutsche. Es gibt ihn gar 
nicht. Mit dem „Hilfspaket" rettet er sich 
ja vor allem selber. Aus der einen 
Hosentasche in die andere - und beide 
sind nicht nur leer, sondern haben auch 
noch L�cher. Die explizite Verschul-
dung Deutschlands sieht mit 73 Prozent 
gegen�ber dem Bruttoinlandprodukt 
zwar noch halbwegs akzeptabel aus. 
Aber sie widerspiegelt nur einen Bruch-
teil der effektiven Verh�ltnisse. W�rde 
man korrekterweise den Barwert aller 
(sozialstaatlichen) Verpflichtungen 
ebenfalls verbuchen und dem die auf-
grund von Wirtschaftswachstum und 
Demografie wahrscheinlichen Finan-
zierungsm�glichkeiten gegen�berstel-
len, dann erg�be sich eine bei weiterem 
gr��ere und erschreckendere L�cke.

2010 wird das Jahr der Erkenntnis 
werden. Der Volksmund wird, wie bei 
Andersens Kaiser, der Nacktheit der 
Staaten gewahr werden. Die Gefahr ist 
gro�, da� dabei nicht nur neue schl�p-
frige Witze entstehen, sondern auch 
gewaltt�tige Energien geweckt werden. 
Schade um den so sch�nen, faszinie-
rend vielf�ltigen Kontinent Europal    ■
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